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Der Generalfſtreik.
Ein großer Teil der öſterreichiſchen Parteigenoſſen

iſt von dem Gedanken eines Generalſtreiks, als eines unwider-
ſtehlichen Mittels zur Durchführung politiſcher und ökono-
miſcher Forderungen der Arbeiterklaſſe, ſo ſehr eingenommen,
daß dort der Generalſtreik im Vordergrund der Diskuſſion
ſteht. Jndem wir auf dieſe Frage eingehen ſchreibt das
„Hamb. Echo“ maßen wir uns nicht an, den öſter-
reichiſchen Genoſſen gute Ratſchläge erteilen oder gar Vor-
ſchriften machen zu wollen. Wir fühlen uns mit ihnen ſoli-
dariſch, aber die Taktik in Oeſterreich überlaſſen wir ihrem
eigenen Ermeſſen. Wenn wir die Verhältniſſe Oeſterreichs
in bezug auf die Ausſicht eines Generalſtreiks prüfen, ſo ge-
ſchieht das im Jntereſſe der Sache ſelber.

Die deutſche Sozialdemokratie verhält ſich dem Gedanken
eines Generalſtreiks gegenüber mit Recht ablehnend; es ſind
nur einzelne Stimmen für denſelben laut geworden. Für
uns gelten als klaſſiſch die Ausführungen, die Friedrich
Engels in ſeiner jüngſt wieder neu aufgelegten Broſchüre:
„Die Bakuniſten an der Arbeit“*) in bezug auf den General-
ſtreik gemacht hat, und die ſo viel beſagen, daß unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen der Generalſtreik unmöglich,
daß er aber, wenn er ſpäter möglich werden ſollte, über
fläüſſig iſt.

Die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands verfügt über
die beſten und ſtärkſten Arbeiterorganiſationen des euro-
päiſchen Kontinents. Wenn ſie aber trotzdem die Jdee des
Geueralſtreiks für unausführbar, für einen Wahn hält, ſo
kommt dies daher, daß breite Maſſen dieſen Organiſationen
noch fern ſtehen. Dies gilt namentlich von dem größten Teil
des Landproletariats und der bäuerlichen Bevölkerung.
5 iſt in Oeſterreich jedenfalls in erhöhtem Maſſe der

all.
Das Kaiſertum Oeſterreich man ſieht dabei von Ungarn

ab, das mit ſeinen 16 Millionen Einwohnern ein ſelbſtän-
digen Staat und mit Oeſterreich zuſammen die öſterreichiſch-
ungariſche Monarchie bildet zählt über 23 Millionen Ein-
wohner. Von dieſen kamen nach der Volkszählung von 1880
äber 13 Millionen auf die Land- und Forſtwirt-
ſchaft; auf Jnduſtrie, Bergbau, Handel und Trangsport-
weſen kamen nur etwa 7 Millionen. Wer dieſe Dinge
zu würdigen weiß, dem iſt auch bekannt, daß dies Verhält-
nis von Jnduſtrie und Landwirtſchaft der Ausbreitung der
Sozialdemokratie Schranken ſetzt, die nur durch die ökono-
miſche Entwicklung in Verbindung mit einer eifrigen Pro-
paganda hinweggeräumt werden können. Darüber ſich zu
täuſchen wäre ſehr ſchädlich.

Natürlich iſt der Stand der ökonomiſchen und induſtriellen
Entwicklung in den einzelnen Kronländern ein ſehr verſchie-
zener. Schon die Dichtigkeit der Bevölkerung deutet dies
an. Jn dem induſtriell hochentwickelten Niederöſterreich

Enthalten in der Schrift: Internationales aus dem Volks
ſtgat“, von Friedrich Engels, Berlin, Buchhandlung des „Vor
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kommen 118 Einwohner auf den Quadratkilometer, in Böh-
men 110, in Salzburg dagegen nur 23, in Tirol nur
31 und in Dalmatien nur 37. Man begreift, daß da,
wo dünne Bevölkerung iſt, ſich große und mächtig wirkende
Organiſationen nur ſehr ſchwer herſtellen laſſen.

Der Zentralpunkt der öſterreichiſchen Sozialdemokratie iſt
natürlich die große Stadt Wien und von da aus hat die
Partei in der Provinz Niederöſterreich raſch eine große Aus-
dehnung gewonne Dieſe Provinz erſcheint am geeignetſten
dazu, weil ſich ihre Bevölkerung raſch vermehrt, jährlich um
1,44 Prozent. Die Landwirtſchaft dieſer Provinz tritt neben
der Jnduſtrie zurück und kann die Bedürfniſſe der Bevölke-
rung an landwirtſchaftlichen Produkten bei weitem nicht decken.
Die ländliche Bevölkerung geht hier in die ſtädtiſche über,
da die ländlichen Arbeitskräfte maſſenhaft zur Jnduſtrie her-
angezogen werden.

Wir können uns ganz gut denken, daß das raſche Zu
ſtrömen dieſer Bevölkerung zur Sozialdemokratie und das
Anwachſen der ganzen Bewegung in dieſer Provinz einen
gewiſſen Optimismus erzeugt hat, der einen Generalſtreik
möglich und erfolgreich erſcheinen läßt.

Wenn aber ein ſolcher in Niederöſterreich ſich durchführen
ließe wir ſetzen es nur voraus, ohne es behaupten zu
wollen ſo erſcheint er in den anderen Kronländern auf
den erſten Blick unmöglich. Gleich in Oberöſterreich ſieht
alles ganz anders aus. Dort kommen nur 63 Einwohner
auf den Quadratkilometer; 56 Prozent der Bevölkerung ſind
in der Land und Forſtwirtſchaft thätig und nur ein Fünftel
derſelben in der Jnduſtrie und in den Gewerben. Dort iſt
ein ſtarker, konſervativ geſinnter Bauernſtand vorhanden und
dort werden ſchwerlich alle Räder ſtille ſtehen, wenn der
Generalſtreik beſchloſſen wird. Und ſo ſteht es noch in den
meiſten anderen Provinzen. So zahlreich die Arbeiter-
Organiſationen an den induſtriellen Zentralpunkten ſind, ſo
nachhaltig iſt auch der Widerſtand, den die ſozialdemokratiſche
Propaganda in gewiſſen ländlichen Bezirken noch findet.

Man bedenke dabei, wie Oeſterreich in bezug auf ſein
Unterrichtsweſen durch junkerliche und pfäffiſche Einflüſſe
zurückgeblieben iſt. Jm ganzen Kaiſertum iſt der Prozent-
ſatz der Analphabeten noch ſehr groß mit Abzug der Kinder
unter ſechs Jahren beläuft ſich die Zahl der Einwohner, die
weder leſen noch ſchreiben können, auf über ſechs Millionen.
Allerdings kommen davon die wenigſten auf Deutſch -Oeſter-
reich und Böhmen, aber es iſt doch ein Faktor, mit dem
gerechnet werden muß. Wer nicht leſen kann, dem iſt das
Verſtändnis der Zeitfragen ſchwer beizubringen. Die öſter-
reichiſchen Staatsmänner haben das begriffen und die Un-
wiſſenheit ſtaatlich gepflegt, ſo gut ſie konnten.

Die öſterreichiſche Arbeiterbewegung wird die ihr entgegen-
ſtehenden Hinderniſſe überwinden, ſo gut wie die Arbeiter-
bewegung in anderen Ländern. Aber daß ein Generalſtreik
in Oeſterreich ebenſo unfehlbar ſcheitern müßte, wie vor mehr
denn fünfzig Jahren in dem induſtriell damals ſchon ſo
vorgeſchrittenen England, das liegt, dächten wir, doch auf
der Hand.
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Wir ſind überzeugt, daß ein Generalſtreik in Oeſterreich
bei ſeinem unzweifelhaften Mißerfolg die ganze ſozialiſtiſche
Bewegung auf Jahre, vielleicht auf lange Jahre hinaus
zurückwerfen würde.

Buandſchan.
Bei der am 31. v. M. ſtattgehabten Reichstagsſtich-

wahl im Wahlkreiſe Meſeritz-Bomſt wurden für Dziem-
bowski (Reichspartei) 9300 Stimmen, für Dr. Szymanski
(Pole) 8703 Stimmen abgegeben. Erſterer iſt mithin ge-
wählt. Es iſt gegenwärtig nur noch ein einziges Reichs-
tagsmandat erledigt, nämlich das des Kreiſes Jnowrazlaw-
Mogilno (4. Regbz.-Bromberg), wo Herr v. Koscielski (Pole)
niedergelegt hat.

Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Berechnungen über die
Koſten des Unterrichts in Preußen verurſacht jedes
Kind in den preußiſchen Volksſchulen einen öffentlichen
Koſtenaufwand von 29.74 M. jeder Schüler in den
höheren Lehranſtalten einen ſolchen von 113 M., und
jeder Student an den preußiſchen Univerſitäten einen Zu-
ſchuß von 625 M. Die 625 M. Zuſchuß machen alſo
noch nicht einmal den geſamten Koſtenaufwand auf, wie
dies bei den anderen beiden Schulkategorien der Fall zu ſein
ſcheint. Und trotzdem 625 M. für jeden Studenten. Man
ſieht hieraus, wie die beſitzende Klaſſe recht eigentlich auf
Koſten der Allgemeinheit ſich ihre Ausbildung aneignet,
welche das Privilegium verſchafft zur Bekleidung der höheren
Staatsämter u. dgl.

Große Aenderungen ſtehen in der Zulaſſung zur Rechts-
anwaltſchaft bevor, wenn ein Projekt, das gegenwärtig
im preußiſchen Juſtizminiſterium vorbereitet wird, reichsgeſetz-
lich ſanktioniert werden ſollte. Jnuſtizminiſter v. Schelling
hat nämlich unter dem 19. ds. die Präſidenten der Ober
landesgerichte zu einer gutachtlichen Aeußerung über eine
Reihe von Vorſchlägen zur Einſchränkung der freien Advo-
katur aufgefordert. Nach dieſen Vorſchlägen ſoll die Zahl
der bei einem Gericht zuzulaſſenden Anwälte von dem Ober-
landesgericht und der Anwaltskammer feſtgeſetzt werden.
Würde dieſer Vorſchlag Geſetz, ſo würde das nur zur Folge
haben, daß das Juriſtenproletariat ſich beträchtlich vermehren
würde. Ein weiterer Vorſchlag will, daß ein zur Rechts-
anwaltſchaft zuzulaſſender Aſſeſſor erſt zwei Jahre bei einem
Gericht oder anderen Behörden oder bei einem Rechtsanwalt
thätig geweſen ſein muß. Solche Zulaſſung zur Rechtsan-
waltſchaftspraxis ſoll ſich aber auf den Bereich der Amts-
gerichte beſchränken; die Zulaſſung bei Kollegialgerichten ſoll
erſt durch dreijährige Zulaſſung bei einem Amtsgericht er-
worben werden, während die Zulaſſung zur Rechtsanwalt-
ſchaft bei einem Oberlandesgericht gar nur von dem zu-
ſtimmenden Gutachten des Oberlandesgerichtes ſelbſt abhängen
ſoll, ſo daß alſo ein Rechtsanwalt, der nicht genehm iſt, ſein
Lebtag nicht bei einem Oberlandesgericht zugelaſſen zu werden
braucht, er alſo immer nur ein halber Rechtsanwalt bleiben
wird. Wer aber doch bei einem Oberlandesgericht zugelaſſenwärts“.

59 Uach Sibirien verbanut.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.
Ganz ſicher. Jch habe oder hatte vielmehr einen Freund,

der ihm ſeine Rettung verdankt. Dieſer iſt, von Anutſchin
mit Geld und Lebensmitteln ansgerüſtet, glücklich über die
wongoliſche Grenze entkommen. Er iſt jetzt wohlbehalten in
Sondon.“

„O, wenn er auch uns unterſtützte!“ rief Sophig mit neu
ſ dender Hofſnung. „Wie innig dankbar wollten wir ihm
ein.“

Hafen Sie das Beſte,“ ſagte Kaſimir ermutigend.
„Gut, daß mir Anutſchin noch einfiel,“ ſprach der kleine

Mann, der nach dem Abendeſſen ſoſort wieder ſeine geliebte
Pfeife in Brand geſteckt hatte, weiter. Uebrigens,“ ſetzte er
hinzu, indem er ſich erhob, um ein ziemlich dickes Buch hinter
dem beſcheidenen Spiegel hervorzuziehen, „kann ich Jhnen
meinen Freund im Bilde zeigen.“

Er legte das Buch, daß in ſeinem Aeußeren einem alten
Album glich, zärtlich und mit Anwendung der größten Vor-

cht auf den Tiſch, den er vorher ſorgfältig mit ſeinem
aſchentuche an der Stelle, worauf das Album zu liegen

kam, abtrocknete.
„Das iſt mein Album, mein koſtbarſtes Gut,“ berichtete

er. „Jch kannte einen alten Sträfling, der ſich nicht von
einem Hündchen trennen konnte und ſtarb, als man ihm
dasſelbe endlich in den Minen gewaltſam entriß. Mein
Liebſtes iſt dieſes Album, von dem ich mich ebenfalls nie
treunen kann. Es hat mich begleitet durch alle Wechſelfälle
meines Verbannungslebens, ich habe es als Sträfling in den
Minen zu verbergen gewußt und aus den Minen glücklich
nach Towsk und ſpäter hierher gerettet. Dieſes Album,
werihe Freunde, iſt aber auch ein wertvolles Buch, keine

bloße kindliche Spielerei, es iſt gewiſſermaßen ein hiſtoriſches
Werk, ein Sammeiwerk von hoher kulturgeſchichtlicher Be-
deutung. Jn dieſem Album habe ich nämlich alle Photo-
graphien von Verbonnten vereinigt, deren ich im Laufe
meiner zwölfjährigen ſibiriſchen Leidenszeit habhaft werden
konnte, und hinter jedem Bilde finden Sie die Geſchichte der
Perſon, ſoweit ich dieſelbe in Erſfahrung gebracht habe, ver-
merkt.“

„Allerdings eine wertvolle, intereſſante Sammlung,“ ſtimmte
Felix bei.

„Aus deren Betrachtung jedoch nicht gerade Trrſt zu
ſchöpfen iſt, meinte Jſabella. „Mir erſcheint dieſes Album
ein grauenvolles, entſetzliches Beſitztum, das ich nur mit
Widerſtreben in die Hand nehme. Doch urteilt ſelbſt.

Galuſchkin ſchlug das Buch auſ und erklärte den Gäſten
die einzelnen Porträts. Die Erklärungen waren in ihrer
lakoniſchen Arr die entſetzlichſten, fürchterlichſten Anklagen,
welche gegen die Vergewaltiger der Menſchenrechte geſchleu-
dert werden konnten, zugleich aber gaben ſie in ihrer trockenen,
nackten Weiſe Lebensbilder des gräßlichſten Unglücks, der
tieſſten Sclmach, der gewaltigſten Verzweiflung.

„Adam Kolenkin,“ erklärte der Albumbeſitzer mit eintöniger
Stimme, aus welcher die Gewohnheit jede Spur von Er-
regung verſcheucht hatte, „talentvoller Photograph, intimer
Freund von mir. Wurde vor 5 Jahren wegen angeblicher
Mitſchuld an der Verichwörung, die den Mord des Peters-
burger Polizeipräſidenten bezweckte, verhaftet und nach zwei-
jähriger Gefangenſchaſt in der Feſtung Petropawlowsk nach
den Minen geſchicht, wo er Fch voriges Jahr erhängte, weil
er gepeitſcht worden war.“

„Natalie Armfeldt Studemin verhaſtet wegen Teil-
nohme an einer Verſchwörnng wurde wahnſinnig infolge
der unerträglichen Qualen, die ſie in ruſſiſchen Gefängniſſen
ausſtehen mußte.“

„Alexander Woloſchenko; entfloh mit 7 andern aus den
Minen. Obgleich er mit einem ſeiner Mitflüchtlinge nach
einer Fußreiſe von mehr als 1000 Meilen den Seehafen
Wladiwoſtok erreichte, wurden beide ſchließlich doch wieder
ergriſſen und in Handſchellen und Fußketten nach Kara wieder
zurückgebracht. Er wurde ſpäter von den Soldaten er-
ſchoſſen, als er, auf das Aeußerſte durch barbariſche Maß-
regeln gequält, einen Stein nach einem Offizier ſchleuderte.“

„Diſcheskulo Freund von mir 27 Jahre alt
politiſcher „Verbrecher“, wie alle in dieſem Album denn
gewöhnliche Verbrecher habe ich nicht aufgenommen,“ ſchaltete

Galuſchkin ein, „wurde nach einer Empörung im Ge-
fängnis, die ausgebrochen war, weil man einen politiſchen
Verbannten mit der Prügelſtrafe belegt hatte, in eine Zelle
geworfen, in welcher er nicht aufrecht ſtehen und nur ſitzen
konnte. Die Zelle war mit Schmutz bedeckt, erfüllt von Un-
gezieſer und es befand ſich in ihr weder Pritſche noch Kopf-
kiſſen. Das einzige Lager des Unglücklichen war der harte,
ſchmutzige Fußboden. Dabei war die Zelle von einem un
erträglichen Geruch erfüllt. Diſcheskulo, nach zehnmonats-
lichem Aufenthalt in dieſem Peſtloch, und um nicht wahn-
ſinnig zu werden, ſchnitt ſich mit einem Scherben die Puls-
ader auf.“

„Wera Rogatſcheff, Frau des Leutnants Dmitri Rogat-
ſcheff, eines jungen Artillerieoffiziers, der in Zwangsarbeit
ſchmachtete, hat ſich wegen Mangel an Nahrung erſchoſſen.

„Muiſchkin Schrifiſteller als beſonders gefährlich
bezeichnet wurde vor 3 Jahren in Ketten von Kara nach
Petersburg geſchickt, um für immer in den Verließen der
Feſtung Schlüſſelburg zu verſchwinden. Wahrſcheinlich weilt
auch er nicht mehr unter den Lebenden.“

So ging es fort in derſelben monotonen Form. Galuſch-
kin erſchien den Anweſenden wie der Ausrufer eines Pano-
ramas, welcher mit prahleriſcher Seelenruhe dem Publikum
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fünf Jahre Rechtsanwalt oder drei Jahre Richter oder Staats-
anwalt geweſen ſein. Man kann nur wünſchen, daß dieſe
miniſteriellen Vorſchläge ſtrikte Abweiſung erfahren, umſomehr,
als für eine ſolche Regelung der Zulaſſungsbedingungen zur
Rechtsanwaltspraxis gar keine zwingende Notwendigkeit vor-
handen iſt.

Sein zehnjähriges Beſtehen konnte am 1. April
der „Vorwärts“, das ſozialdemokratiſche Zentralorgan,
feiern. Der „Vorwärts“ widmet dieſem Ereignis folgenden
Rückblick:

Am 1. April 1884 inmitten der Aera des Sozipliſtengeſetzes
erſchien die erſte Nummer des „Berliner Volksblattes“. Die

Hoffnung, daß die Zeitung gleich bei Beginn eine genügende An-zahl von Abonnenten erlangen werde, erfüllte ſich nicht. Nach

mehrmonatlichem Beſtehen erſchien das Blatt in einer Auflage
von nur 2400 Exemplaren. Erſt die Reichstagswahl im Herbſt
1884 und die an ſie ſich knüpfende Agitation brachten in bezug
auf den Abonnentenſtand eine zunehmende und anhaltende Beſſe
rung, ſo daß das „Berliner Volksblatt“ anfangs 1890 in einer
Auflage von 10000 erſchien. Als im Jahre 1890 das Sozialiſten
geſetz in die Grube ſank, hatte das „Berliner Volksblatt“ bereits
eine Auflage von einigen zwanzigtauſend und heute hat es,
um „Vorwärts“ erweitert, einen Abonnentenſtand von 43000.
Ein ſtetiges Wachſen wie das Wachſen der Partei. Leicht war
das Werk nicht. Die Opfer. die das Organ der Berliner Sozial
demokratie in den erſten Jahren ſeines Beſtehens erheiſchte, waren
ſehr beträchtlich, und mit den vorhandenen Mitteln mußte aufs
haushälteriſchſte vorgegangen werden, ſollte das Blatt nicht aus
ekuniären Gründen untergehen. Die Jnſerate gingen uns ſehrans zu, da ein großer Teil des inſerierenden Publikums aus
lugſt vor dem Sozialiſtengeſetz ſich nicht getraute, dem „Volks

blatt Anzeigen aufzugeben.
Und wie ſtand es mit unſeren Mitarbeitern? Kaum hatten

dieſelben feſten Fuß gefaßt, ſo mußten ſie Berlin verlaſſen der
„kleine Belagerungszuſtand gab die Möglichkeit, jeden Miß
liebigen „au“zuweiſen“, und wer mit dem „Volksblatt“ zu thun
hatte, ſei es in der Redaktion, ſei es in der Verwaltung der Zei-

wird, der ſoll nach einem vierten Vorſchlag mindeſtens ihre bedenkliche Seite.
Auslegung der Strafbeſtimmungen grade des Preßgeſetzes

ſchon heute weit verbreitet. Mit welchem Hochgenuß werden
die modernen Staatsretter ſich auf den Vorſchlag der Nord
deutſchen werfen!

Bis zum 1. April 1893 wurde von dem Reinertrag
aus der Gefangenenbeſchäftigung ein Drittel den
Gefangenen überwieſen, das zweite Drittel zu dem allge
meinen Staatsfonds eingezogen und das letzte Drittel teils
zu. Zuwendungen an die bei der Beſchäftigung der Ge-
fangenen thätigen Gefängnisbeamten, teils zur Abführung
an den von den Oberlandesgerichten verwalteten Provinzial
waiſenfonds verwendet. Der für dieſen Fonds beſtimmte
Teil wird auf Grund eines kaiſerlichen Erlaſſes vom 7. Sep-
tember 1892 ſeit dem 1. April 1893 ebenfalls zu dem all-
gemeinen Staatsfonds abgeführt, ſo daß jetzt die Hälfte des

Arbeitsverdienſtes der Gefangenen zu dem allgemeinen Staats-

tung, war „mißliebig“. Wir könnten ein dickes Buch ſchreiben,
wollten wir all' die Verfolgungen und Maßregelungen ſchildern,
welche die Vernichtung unſeres Blattes zum Zweck hatten. Das
Fallbeil hing an einem Zwirusfaden über unſerem Haupt. Ein-
mal ſchien die Kataſtrophe gekommen es fiel aber bloß eine
einzelne Nummer dem Sozialiſtengeſetz zum Opfer.

Es war eine harte Zeit und eine gute Schule. Eine Zeit fort-
währenden Krieges. Und wenn die Kriegsjahre, wie das ſonſt
der Fall iſt, für uns doppelt zählten, dann hätte unſer Blatt ſchon
längſt ſein zehnjähriges Jubiläum feiern können.

Freilich mit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes haben die Kriegs-
jahre für uns nicht aufgehört. Und dem „Vorwärts“ iſt ebenſo-
wenig Ruhe gegönnt, wie dem „Volksblatt“. Nicht daß wir dies
beklagten. Schlimm wäre es für uns und für die Partei, könnten
wir auf einem Lotterbett uns ausſtrecken, und würden wir auf
hören zu kämpfen. Wir Sozialdemokraten ſind eine Kampfpartei,
und der „Vorwärts“ iſt, wie ſchon ſein Name beſagt, ein Kampf
organ.

Wir würden eine Pflicht der Dankbarkeit verabſäumen, wollten
wir am heutigen Tage unerwähnt laſſen, daß unſer braver Freund
Wilhelm Haſenclever vom Tage der Gründung des „Volksblatts“
an bis zu dem Tag, da die furchtbare Krankheit ihn fällte, in
hervorragender Weiſe für unſer Blatt thätig war. Und eine
weitere Pflicht der Dankbarkeit haben wir gegen die Berliner Ar
beiter zu erfüllen. Ohne ſie hätte das „Berliner Volksblatt“ nicht
beſtehen, und der „Vorwärts“ nicht werden können, was er iſt.
Dank den Berliner Arbeitern! Mögen ſie fortfahren, für unſer,
für ihr Blatt thätig zu ſein. Der „Vorwärts“ wird ſeinem
Namen nie Schande machen.
Und beim Vorwärtsgehen der „Vorwärts“ allezeit voran!

Eine „Lücke“ im Preßgeſetz hat die offiziöſe „Nordd.
Allgem. Ztg. einmal wieder entdeckt.

Garniſon war konſigniert.

Jmmer vorwärts heißt die Parole.

r r eleger, der „den eigentlichen Vorteil eines Preßvergehens
habe,“ werde nach Lage der Geſetzgebung zumeiſt gegen-
über der formalen Verantwortung des Redakteurs frei aus-
gehen. Das offiziöſe Blatt freut ſich deshalb über das
Anarchiſtengeſetz der Schweiz, in dem diejenigen,
die zur Vervielfältigung und Verbreitung einer ſtrafbaren
Schrift wiſſentlich mitgewirkt haben, mit Geldſtrafe bis zu
10000 Franks belegt werden.
bemerkt dazu mit Wohlgefallen:

„Der Ausbau dieſes Gedankens zu einer allge-
meinen, feſten, prinzipiellen Geſetzesregel würde,
ohne der Preßfreiheit irgendwie zu nahe zu treten, dem
modernen Therſites ebenſo ſeinen loſen Mund ſtopfen, wie
die Proletarierhetze lahm legen, damit aber dazu beitragen,
die Maulwurfsarbeit eines doppelt ungeſunden Zerſetzungs-
prozeſſes einzudämmen.“

Daß deutſche Offiziöſe für das Schweizer Anarchiſtengeſetz,
das lächerlichſte Produkt der Angſt politiſcher Kinder,
ſchwärmen, iſt nicht auffällig. Sie ſind zu jeder Thorheit

Die „Nordd. Allg. Ztg.“

fonds eingezogen wird. Wie verlautet, unterliegt die Frage
der Erwägung, ob es nicht zweckmäßig ſein würde, den dem
Staate verbleibenden Anteil auch zur Unterſtützung der An-
gehörigen der Gefangenen oder ſolcher Vereine zu verwenden,
die ſich mit der Fürſorge für entlaſſene Gefangene beſchäf-
tigen. Die Unterſtützung der Familien von Strafgefangenen,
die ſich in der Regel plötzlich aller Subſiſtenzmittel beraubt
ſehen, wäre ganz entſchieden ein Fortſchritt. Aber die Sub-
ventionierung von privaten Vereinen, wie der oben ange-
zogenen, würde nur nachteilig wirken.

Begnadigung. Dr. med. Hugo Balack, der im Vor-
jahre in Leipzig wegen Zveikampfes zu 2' Jahren
Feſtung verurteilt war, iſt laut „S. Whbl.“ am erſten
Oſterfeiertag vom König von Sachſen begnadigt worden,
nachdem er von ſeiner Strafe 7 Monate auf der Feſtung
Königſtein verbüßt hatte.

Großes Aufſehen machte auf dem öſterreichiſchen
Parteitage ein von mehreren tſchechiſchen Parteigenoſſen aus
Jungbunzlau unterzeichneter Brief, in welchem dieſe be-
richteten, daß dort am Montag (2. Oſterfeiertag) eine nach
S 2 des böhmiſchen Verſammlungsgeſetzes einberufene, auf
geladene Gäſte beſchränkte Verſammlung von Mitgliedern der
tſchechiſchen Arbeitervereine „Omladina“ (nicht zu verwechſeln
mit dem tſchechiſchen Geheimbund) von der Behörde geſprengt
wurde. Das Schreiben hat nach der Wiener „Arbeiter-
Zeitung“ folgenden Wortlaut

„Geehrte Genoſſen! Der hier tagende Delegiertentag der „Om-
ladina“ wurde durch Gendarmerie auseinander getrieben. Die
Gendarmerie der ganzen Umgebung war auf den Beinen, die

Zwei Kommiſſäre kamen in Begleitung
von zehn Gendarmen, um die Ligitimationen zu revidieren; ſtatt
der Reviſion nahmen ſie aber den Anweſenden die Karten weg,

konfiszierten das Verzeichnis der Anweſenden und dem Einberufer
Gen. Roſak eine Mappe mit Zeitſchriften. Wir gingen zur Be-
zirkshauptmannſchaft, um uns zu beſchweren. Unterwegs fragte
uns ein Gendarmerieführer, ob die Einberufer Roſak Vrba, Vodieka
unter uns ſind, welchen eine Vorladung zur Bezirkshauptmann-
ſchaft eingehändigt wurde. Auf der Bezirkshauptmannſchaft wurden
die Einberufer ſofort verhaftet und in Haft behalten. Die Polizei-
Kommiſſäre waren aus Prag, die Stadt wimmelte von Geheim
poliziſten, ſo daß gewiß auf jeden Delegierten ein Spitzel kam.
Der Delegiertentag wird anderswo abgehalten werden. Eueren
Verhandlungen rufen wir ein donnerndes „Na 2dar“ zu! Loskot,

S Morek, Kalina.“Sie meint, der Ver Der Abgeordnete Pernerſtorfer hat verſprochen, dieſe
Angelegenheit im Reichsrat zur Sprache zu bringen,
und wir hoffen, daß Marquis Bacquehem ſeinen Hofrat
Czapka endlich auf eine Agitationsreiſe nach Böhmen ſchickt,
um Propaganda für die richtige Anwendung des Verſamm-
lungsgeſetzes zu machen.

Die Beerdigung Koſſuths war ſelten großartig.
18 Wagen führten tauſende von Kränzen. An dem Zug
nahmen mehrere hunderttauſend Menſchen teil. Staatliche
Würdenträger befanden ſich nicht in dem Zug. Die Menge
bildete auf der ſechs Kilometer langen Strecke bis zehn
Mann hoch Spalier. Die Ordnung wurde nirgends geſtört.

Unruhen in Spanien. Nach Meldungen aus Madrid
plünderten am Sonntag ungefähr 1000 Arbeiter die Bäcke-
reien in St. Lucar. Die Gendarmerie konnte nichts da-
gegen thun. Auch in Ecija (Provinz Sevilla) fanden Aus-
ſchreitungen ſtatt. Das Volk hat eben Hunger und da
werden die Handlungen und ihre Folgen nicht abgewogen.

Iſt doch der Hang zu erweiternder

e
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Her öſterreichiſche ſozialdemokratiſche Parkteitag.

Wien, 29. März.
Die Kommiſſion für Feſtſtellung des Reſultates der geſtern voll

zogenen Wahl der Parteivertretung erſtattet Bericht.
Es ſind gewählt a) in den engeren Ausſchuß: Adler, Ellen

bogen, Popp, Reumann, Schrammel., Pelikan, Tomſchik, Smeteng;
b) in die Kontrolle: Zeller, Waniek, Rieger, Dascynski, Saska,
Ehrlich, Silberberg und Kleedorf.

Es folgt die Abſtimmung über die zu der Tagesordnung
der Achtſtundentag und die Maifeier, geſtellten Reſolutionen. Au-
genommen wird die vom Referenten geſtellte und bereits mitgeteilte,
ſowie die folgende Reſolution

„Jn Erwägung, daß die Erlangung des achtſtündigen Arbeits
tages für die geſamte Arbeiterſchaft mit großen Schwierigkeiten
verbunden iſt, beſchließt der Parteitag, es ſoll ein Fach nac
rn in den Kampf für die Verkürzung der Arbeitszeit ein
reten.

Zur Sicherung eines guten Erfolges iſt das im Kampfe ſtehende
Fach durch alle übrigen Fächer und Organiſationen kräftig zu
unterſtützen.

Reihenfolge, in welcher die Fachorganiſationen nacheinander in
den Kampf eintreten ſollen, ſowie auch günſtige Zeit dazu, beſtimmt
die Gewerkſchaftskommiſſion, gemeinſchaftlich mit der politiſchen
Ocrganiſation und der Parteileitung.

Jn Erwägung, daß die herrſchenden Kreiſe in der Frage der
Verkürzung der Arbeitszeit ſich auf den Weltmarkt berufen und
die Einführung des achtſtündigen Arbeitstages als eine Unmöglich-
keit bezeichnen, in weiterer Ecwägung,. daß dieſelben Kreiſe reſpek-
tive die Regierungen internationale Handels und Kriegsverträge
unter einander beſchließen, ja ſogar Vorkehrungen im Sinne der
Reaktion und zur Unterdrückung neuer Jdeen, womit die arbeitende
Klaſſe am meiſten getroffen werden ſoll, international verabredeu,
ſei die öſterreichiſche Regierung in demonſtrativen Verſammlungen
und Meetings energiſch aufgefordert, die Initiative zu Unter-
handlungen mit anderen Janduſtrieſtaaten, behufs einer inter-
nationalen geſetzlichen Feſtſetzung des 8ſtündigen Arbeitstages zu
unternehmen.

Jm Falle die Regierung dieſer Forderung nicht nachkommt,
werden die öſterreichiſchen Delegierten aufgefordert dahin zu wirkex,
daß eine energiſche Aktion in allen Ländern und Staaten ein-
geleitet werde.“

Auf Antrag der czechiſchen Genoſſen gelangt noch ein Antrag
des Jnhaltes zur Annahme, daß der Parteitag gegen den über
Prag und Umgebung verhängten Ausnahmezuſtand proteſtiert
und erklärt, daß falls derſelbe nicht bis zum 1. Mui aufgehoben
wird, in allen an dieſem Tage abzuhaltenden Verſammlungen

egen dieſe Maßregel zu proteſtieren iſt. Den übrigen Teil des
2 füllen Debatten über „Parteipreſſe“ und über „Bruder-

laden“ aus.

Zur Arbeiterbewegung.

Die deutſchen Textilarbeiter haben, wie die Voſſ.
Ztg.“ mitteilt, beſchloſſen, den im Juli in Mancheſter ſtatt-
ndenden internationalen Textilarbeiter- Kongreß

nicht zu beſchicken.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 3 April

Für die Handelsangeſtellten iſt morgen (Mittwoch) abend
im Roſenthal eine öffentliche Verſammlung anberaumt worden,
auf die wir im Jatereſſe derſelben hiermit ganz beſonders hin
weiſen. Stehen doch die in dieſem Beruf beſchäftigten Perſonen
auf Grund ihres Jndifferentismus in öffentlichen Angelegenheiten
zum großen Teil unter einer Vormundſchaft, die nichts weniger
als ehenvoll iſt und bezüglich des Charakters oft recht ſonderbare
Blüten treibt. Die Oeffentlichkeit der Verhandlungen die in
dieſem Falle vorgeſehen iſt, giebt wohl genügenden Grund, den
ſelben mit Intereſſe entgegen zu ſehen, ſo daß es Aufgabe der
im Handelsgewerbe beſchäftigten Perſonen ſein wird, durch zahl-
reichen Beſuch der Verſammlung den größten Nutzen aus derſelben
zu ziehen.

April. VorſitzenderStadtverordneten Sitzung vom 2.
Stadtv. Vorſteher Gneiſt.

Den 1. Punkt der Tagesordnung bildet die Vereidigung und Ein
führung des als beſoldeten Stadtrat gewählten Herrn Gerichts
aſſeſſor Winter, nachdem die Wahl desſelben ſeitens des Regierungs
Präſidenten beſtätigt worden iſt. Der Akt erfolgt in der üblichen
Weiſe durch eine Anſprache des Oberbürgermeiſter Staude. Hier-
nach bewillkommnet der Vorſitzende, namens der Verſammlung
den ſo Eingeführten, welcher ſeinen Dank für das ihm entge
gebrachte Wohlwollen ausſpricht und das Verſprechen abgiebt,
ſtets für das Wohl der Stadt wirken zu wollen. Oberbürger-
meiſter Staude betonte in ſeiner Anſprache, daß er dieſe Ein-
führung gerade am Tage des Antritts ſeiner neuen Amtsperiode
vorzunehmen habe und ſpricht die Hoffnung aus, daß der Ein

eführte es nicht bereuen werde, aus ſeiner richterlichen Laufbahn
jerausgetreten zu ſein. Der Vorſitzende ſpricht aus, daß man

ſich in ſchwerer Zeit zu der Anſtellung entſchloſſen habe, welche
unter Bedingungen habe erfolgen müſſen, die durch die herrſchenden
wirtſchaftlichen Verhältniſſe veranlaßt ſeien derſelbe äußert die
Hoffnung, daß ſich dieſe Verhältniſſe beſſern werden und daß
man ſich alsdann dieſer ſchwierigen Bedingungen der Anſtellung
erinnern werde.

Sodann teilt der Vorſitzende den Eingang einer Petition des
Pächters der Peißnitz Reſtauration mit, in welcher derſelbe umfähig. Aber die Sehnſucht der „Nordd. Allg. Ztg.“ hat

das gräßliche Schauſpiel einer Hinrichtung oder eines Brandes
ausmalt.

Endlich nahmen die Bilder ein Ende.
Sophia atmete auf die fürchterlichen Darſtellungen

waren nicht geeignet, den Fliehenden Mut einzuflößen.
„Das letzte Bild,“ ſagte der Erklärer, der es faſt zu be

dauern ſchien, daß die blutige Galerie ſchon geſchloſſen ſei,
„ein intereſſanter, hübſcher, beneidenswerter junger Mann.
Es war aus Moskau

„Viktorl“ ſchrie Sophia entſetzt auf, nachdem ſie einen
Blick auf die Photographie geworfen hatte.

„Viktor Sidorski,“ beſtätigte Galuſchkin mit etwas mehr
Wärme als bisher. Ein Prachtmenſch, Fräulein, Sie
kennen ihn

„Halten Sie ein, Galuſchkin,“ fiel ihm Jſabella unmutig
ins Wort, „ſehen Sie denn nicht, daß Sie Fräulein Sidorski
töten

„Sidorski ſie fragte Galuſchkin beſtürzt. „Jſt ſie
„Seine Schweſter,“ rief Kaſimir Czartoryski.
Sophia rang mühſam nach Faſſung Felix hielt ſie um

ſchlungen und ſuchte ihr Troſt zuzuſprechen.
„Mein Bruder ſagte ſie mit bebendem Munde, „was

iſt mit ihmGaluſchkin vermochte nicht zu antworten
„Was iſt mit ihm wiederholte ſie lauter. „Wir haben

nie wieder von ihm gehört. Jſt er tot
„Ja,“ erwiderte der Beſitzer des Albums leiſe und mit-

leidig.Wie ſtarb er? Sprechen Sie!“

Das junge Mädchen ſchien plötzlich ruhig geworden, mit
zitternder Hand hatte ſie die Thräne, welche leuchtend über
ihre Wange perlte, getrocknet und nun ſaß ſie wieder da,
äußerlich ruhig und gefaßt, ob auch in ihrem Jnnern der

Schmerz heftiger tobte wie draußen im Freien der wilde
Orkan.

„Jch erhielt ſein Bild in den Minen,“ fuhr Galuſchkin
mit bewegter Stimme fort, „wohin er direkt von Moskau
aus gebracht worden war, weil er einen Gefängniswärter
zu Boden geſchlagen hatte. Wir waren nur wenige Wochen
zuſammen, doch lange genug, uns innig an einander anzu-
ſchließen. Ein anderer Verbannter, ein Photograph, der
nicht zu Zwangsarbeit verurteilt war und in einer nahen
Kolonie ſein früheres Geſchäft hin und wieder ausübte, photo-
graphierte ihn heimlich und ſchenkte mir das Bild für mein
Album. Drei Tage vorher, ehe ich entlaſſen und hierher ge-
bracht wurde, erkrankte er am Typhus, und eben als ich
mit mehreren anderen das Gefängnis verließ, brachten ſie
ſeinen Leichnam heraus. Verzeihen Sie, liebe Freunde,“
ſchloß der Verbannte ſeinen Bericht, „daß ich ſo plötzlich
zum Ueberdringer ſo leidvoller Botſchaft geworden bin.
Hätte mir Herr Czartoryski den Namen des Fräuleins ge-
nannt, ſo würde dieſe peinliche Szene vermieden worden
ſein.“

„Es giebt Aufregungen, in welchen man bloße Förmlich-
a als etwas Niedriges vermeidet,“ entſchuldigte ſich der

ole.

„Es iſt gut ſo, wie es iſt,“ beruhigte auch Felix den guten
Galuſchkin, „meine arme Braut beſitzt nun wenigſtens Ge
wißheit über das Schickſal ihres unglücklichen Bruders, wenn
auch eine ſchreckliche, und die Leiden der folternden Unſicher-
heit, unter denen ſie bisher geſeufzt, bleiben ihr fürder er
ſpart.“

„Jhm iſt wohl,“ fügte Sophia ſchmerzlich hinzu. „IJch

Doch dieſer ehrliche Mann ſetzte ſich nicht ſo leicht über
danke Jhnen, Herr Galuſchkin.“

ſeine Ungeſchicklichkeit hinweg.
„Jch Dummkopf hätte ſo etwas vermuten müſſen,“ mur

melte er ärgerlich, „als ich den Namen Volkhofski hörte,

denn von einem Felix Volkhofski hatte Viktor zwei oder
dreimal in meiner Gegenwart geſprochen.“

(Fortſetzung folgt.

Kleines Feuilleton.
Ein berühmtes Mitglied der Zunft Hans Sachſens.

Es dürfte bekannt ſein, daß der ruſſiſche Schriftſteller Graf Lew
Nikolajewitſch Tolſtoi die Anſicht vertritt, daß jeder freie Mann,
wenn er ſich dieſes Namens wahrhaft würdig erweiſen will ein
Handwerk ausüben muß. Um ſap Leben mit ſeiner Lehre
in Harmonie zu bringen, hat Tolſtoi ſelbſt das Schuſterhandwerk
gelernt und arbeitet jeden Tag vier Stunden lang mit der Schuſter
ahle, mit Nadel und Faden. Der Schuſter, bei welchem Toiſtoi
e Lehrzeit durchmachte, berichtete unlängſt über das „Debut“
eines berühmten Lehrlings dem Redakteur eines Petersburger

Blattes folgendes: Eines Tages gegen 12 Uhr mittags kam ein
Mann zu mir und ſagte. daß Graf Lew Nikolajewitſch Tolſtoi
mich ſprechen wollte. Ich ging ſofort zu ihm, und als ich ins
Schloß kam, wurde ich augenblicklich in das Zimmer des Herrn
geführt. Jch fand ihn vor einem Bänkchen ſitzend, auf welchem
alles Werkzeug ſtand, das wir Schuſter brauchen. Er verſuchte
gerade, eine Schuhſohle feſtzunähen. Als er mich eintreten ſah,
rief er: „Zeige mir, wie man das machen muß!“ „Bald, Herr
Graf! Für wen wollen Sie die Schuhe anfertigen „Für
mich ſelbſt.“ Jch nahm darauf das Maß ſeines Fußes und be
gznn das Leder zu zerſchneiden. Der Graf beobachtete mich mit

er größten Aufmerkſamkeit. So arbeitete ich zwei Wochen hinter
einander im Schloſſe jeden Tag, von mittag bis 5 Uhr nach-
Sage und nach dieſer Zeit nahm der Graf ſelbſt ſeine alten
Schuhe vor, um ſie zu flicken. Eines Tages fragte er: „Biſt Du
mit Deinem Lehrling zufrieden Habe ich wirklich Fortſchritte
gemacht Nun, wenn er ſich mit ſeinem Schuſtern den Lebens
unterhalt verdienen wollte, würde er bald betteln gehen müſſen,
aber er arbeitet doch nur für ſich. e iſt er ja ſchon alt,
ſein Augenlicht iſt ſchwach und ſeine Hände zittern. Trotzdem
arbeitet er nicht übel. Er hat ein hre Paar Fuß für
Ex Tochter angefertigt. Jch glaube aber dennoch, daß er das

reiben beſſer verſteht als das Schuſtern.

h
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ntegung einer Treppe ſeitlich der großen Terraſſe erſucht. Nach
dem Stadt baurat Genzmer erklärt, daß der Verſammlung hier-
über eine Vorlage zugehen werde, wird die Angelegenheit auf 14

rückgeſtellt.
e s folgt die Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter

ung.Kierknn wird zum 2. Punkt der Tagesordnung geſchritten.
Stadtv. Billing macht als Referent der Finanzkommiſſion Mit
teilungen bezüglich des Gasverbrauchs auf dem Schlachthofe.Nach den dehen zugegangenen Erklärungen des Schlachthof-
Kuratoriums ſei der Gasverbrauch urſprünglich zu niedrig ver-

worden dann ſeien größere Brenner in Anwendung
gekommen und für die Beleuchtung der Freiimfelderſtraße Leitungs-
Se größeren Durchmeſſers verwendet. Der Gasdruck auf dem
S e ſei dem in der Stadt gegenüber ein faſt doppelt großer
Durch Anlage eines Gasdruckreglers und dadurch, daß ein Teil
des Schlachthofes elektriſche Beleuchtung erhalten ſolle, werden
die hervorgetretenen Uebelſtände beſeitigt werden. Die Verſamm-
lung nimmt hiervon Kenntnis.

3. Das Geſuch des Magiſtrats, dem Buchhalter im Schlacht
und Viehhof Teuſer, welcher den Rendanten vielfach zu vertreten
abe, ein jährliches Zählgeld von 25 M. zu bewilligen und den
etrag für das Rechnungsjahr 1894 95 auf den Titel „Jns-

gemein“ zu übertragen, wird abgelehnt und hierfür nur 10 M.
zu bewilligen beſchloſſen. Nach den Ausführungen des Referenten
der Finanzkommiſſion, Stadtv. Billing, hat das Schlachthof-
kuratorium empfohlen, dem T. den bisherigen Fehlbetrag von
1.25 M. und den bis Ende März d. J. entſtandenen zu erſetzen
und dann ein Zählgeld von 10 M. zu bewilligen. Die Finanz-
kommiſſion jedoch habe beſchloſſen, daß der Rendant, wenn er
ch vertreten laſſe, Mankogelder ſubſt ſolle. Derſelbe er-
alte ſolche in Höhe von 100 M. Stadtrat Arndt ſchildert,

daß die Arbeitszeit von 6 Uhr früh bis abends 7 8 Uhr ohne
Mittagspauſe dauere, Fern alſo notwendig ſei. Stadtv.
Schmidt ſpricht für den F. K. Antrag. Es werden 10 M. be-
willigt mit 23 von 43 Stimmen.

4. „Wahl eines Mitgliedes für das Kuratorium des Gym
naſiums und der Oberrealſchule“ iſt in voriger Sitzung erledigt.

5. Der Magiſtrat beantragt die Bewilligung von 300 M. zur
Herſtellung eines neuen Entwäſſerungsgrabens auf den Pulver-
weiden, da die Entwäſſerung der dortigen Wieſen durch den Bau
des dieſelben ſchräg durchquerenden Verbindungsbahndammes ge-
hindert ſei. Der Referent der Agrarkommiſſion, Stadtv. Roth
beantragt Ablehnung der Neuanlage eines Grabens und empfiehlt
die Bewilligung von 50 M. zur Durchlegung des alten Grabens
durck den Damm und zur Beſeitigung von darin wucherndem
Strauchwerk. Bei der 1896 erfolgenden Neuverpachtung der
Wieſen möge den Pächtern die Pflicht auferlegt werden, den
Graben ſelbſt zu verlegen. Stadtv Apel betont, daß die Hafen-
bahngeſellſchaft, welche den Damm baut, auch verpflichtet ſei den
Graben in früherer Form wiederherzuſtellen und empfiehlt Ab-
lehnung der Anträge des Magiſtrats und der Agrarkommiſſion.
Stadtv. Bergmann macht darauf aufmerkſam, daß die Wege
auf den Wieſen durch den Bahnbau vollſtändig zu grunde ge
richtet ſind und das Publikum ſich neue Wege auf denſelben
bahnt, was die Pächter zu Entſchädigungsforderungen veranlaßt.
Stadtv. Friedrich wünſcht, daß Regreßanſprüche gehen die
Hafenbahngeſellſchaft wegen der 50 M. gewahrt werden mögen.
Stadtv. Königer meint, daß die Hafenbahn zur Herſtellung von
Parallelgräben verpflichtet ſei und auch dazu bereit ſein werde.
Auf Vorſchlag des Vorſitzenden werden 50 M. bewilligt unter
Wahrung der Regreßanſprüche in Höhe der Verſchuldung der
Hafenbahngeſellſchaft.

6. Den Beſitzern des Grundſtücks Leipzigerſtraße 89, Kaufmann
Elkan und Genoſſen wird eine Entſchädigung von 260 M. pro
Quadratmeter für 6,50 Quadratmeter zur Straße abzutretendes
Land bewilligt. Der Referent der Baukommiſſion Stadtv. Stein
hauff weiſt darauf hin, daß das Grundſtück nur 16 Meter Tiefe
habe, wovon 1 Meter der Frontlänge wegfalle. Der Beſitzerin
des Nachbargrundſtückes, welches 60 Meter Tiefe habe, ſei der
gleiche Preis bewilligt worden. Der Referent der Finanzkommiſſion
Stadtv. O. Schultz empfahl gleichfalls die Bewilligung.

Eine Sondervorlage betrifft die Vermietung einer Wohnung in
dem für 27000 M. in ſtädtiſchen Beſitz übergegangenen Götzeſchen
Grundſtück am Moritzkirchhof. Frau Götze hatte beantragt, ihr
die bisher innegehabte Wohnung für 400 M. weiter zu überlaſſen.
Magiſtrat beſchloß öffentliches Ausſchreiben, da der Preis zu
niedrig erſchien. Zu dem auf den 28. März feſtgeſetzten Bietungs-
termin erſchie z nur Frau G., welche nunmehr nur 300 M. bot.

Nachdem dieſelbe ſpäter wieder 400 M. angeboten, wird der-
ſelben die Wohnung gegen vierteljährliche Kündigung überlaſſen.
Ref. Stadtv. Sach s.

Das Theater der Modernen beginnt, wie ſchon geſtern
an dieſer Stelle erwähnt, mit dem heutigen Abend in den „Kaiſer-
ſälen“ ſeine Vorſtellungen. Wir nehmen umſomehr Veranlaſſung,
auf dieſe Thatſache hinzuweiſen, als wohl noch ſelten die Dar-
bietungen einer Geſellſchaft in dem Maße umſtritten wurden, als
dies gerade bei den Modernen der Fall iſt, was allerdings wohl
in der Hauptſache auf die Tendenz der von ihnen aufgeführten
Werke zurückzuführen iſt. Neben dem heute zur Aufführung ge-
langenden Liebesdrama „Jugend wollen wir noch auf das
morgen abend angeſetzte allgemein bekannte Jbſenſche Familien
drama „Geſpenſter“ hinweiſen in der Ueberzeuzung, daß es für
viele unſere Leſer ein Bedürfnis ſein wird, ſich in dieſem im ge-
wiſſen Sinne verpönten Teil der dramatiſchen Kunſt durch den

zu vrientieren.
alhallatheater. Jn dem am Sonntag abend neu be-

onnenen Spielplan führte Mr. Charles Lifflon hier noch nie geKhene Kunſtſtücke vor, Kraftleiſtungen der mannigfachſten Art, die

mit ſpielender Leichtigkeit und mit zentnerſchweren Gewichten auf
einem ſchwankenden dünnen Drahtſeil und in den verſchiedenſten
Körperſtellungen J i 1 Auf zwei ganz verſchiedenen
Gebieten entfalten Miß Roſa und Miß Luiſe ihre Kunſtfertigkeit,
nicht allein verſtehen ſelbige als Jnſtrumentaliſtinnen mit Feinheit
das „Holz auf Stroh“ zu ſchlagen, weit mehr noch zeigte ſich
dieſes anmutige Schweſterpaar als vollendete Bravour-Gymngaſtiker
am Reck. Dieſen Leiſtungen würdig zur Seite ſind die der kleinen
im Jugendalter ſtehenden Geſchwiſter Auguſtus und Grete zu
ſtellen. Mit kaum geahnter Gewandtheit und von dieſem Alter
nicht zu erwartender Kraft führen dieſe Miniatur-Akrobaten die
ſchwierigſten Produktionen aus. Mit außerordentlichem Beifall
wurden die heiteren Kouplets der Grotesk Duettiſten Robert und

aul Coradini aufgenommen. Solch' gelungener Humor muß
elbſt den verbiſſenſten Hypochonder zum Lachen reizen. Als

Koſtüm Soubrette führt ſich Frl. Vera Mario durch geſchickte Vortragsweiſe vorteilhaft ein. Eine an Entfaltung von Heiterkeit
ungeſchwächte Nummer iſt die vom vorigen Spielplan zurückge-
bliebene cxzentriſche Rieſen-Muſikkapelle der neuen Bombardellis.
Unter den neuen Bildern der Geſellſchaft Maizenovic erregt das
Schlußſtück „Jagdzug der Diana“ durch das wirkungsvolle
Arrangement Bewrnderung. Zum Schluß führt die Bojade-Truppe
die Pantomime „Die Maurer von Halle“ auf.

Konfisziert wurden geſtern von ſeiten des Aichamts im Bei-
ſein eines Polizei Sergeanten in zwei hieſigen Holzhandlungen
etwa 10 Stück beim Verkauf von Brennholz benützte Körbe. Die-
ſelben ſollten nach Artikel 10 der Maß- und Gewichtsordnung
vom 17. Auguſt 1868, da ſie zum Zumeſſen im öffentlichen Ver-
kehr dienen, geaicht ſein, worüber aber die Eigentümer anſcheinend
nicht unterrichtet waren. Leider ſind durch das plötzliche Ein-
g fen der Behörde auch die in jenen Geſchäften befindlichen

rbeiter in ihrer Beſchäftigung beeinträchtigt worden.

Merſeburg. Auf hieſigem Wochenmarkte hat am letzten Sonn
abend der 10järige Knabe K. von hier das Geldkörbchen eines
Handelsmannes in einem unbewachten Augenblick geplündert und
mit kühnem Griff 3 M. 50 Pf. aus demſelben enliwendet. Zu

lieferte das hoffnungsvolle P hden das Geld an ſeine
utter unter dem Vorgeben ab, dasſelbe gefunden zu haben.

Letzterer kam die Sache indes derart verdächtig vor, daß ſie ſich
ſofort nach dem Polizeibüreau aufmachte, um den Fund anzu
melder und Erkundigungen einzuziehen. Hier kam ſie gerade dazu,
als man den Jungen, den ein Exekutivbeamter inzwiſchen auf der

II

zuweilen Ernſt.

Straße feſtgenommen, einlieferte, nachdem mehrere Augenzeugen
den Diebſtahl zur Kenntnis der Polizei gebracht hatten. Da derKnabe ſich ſchon mehrere derartige Vergehen hat ſchulden

kommen laſſen, ſo ſteht ſeine Unterbringung in einer Beſſerungs-
anſtalt in naher Ausſicht.

Zeitz, 2. April. (Raubmord.) Jn der Nacht vom Sonn-
abend zum Sonntage hat in dem auf der preußiſchen Grenze be
legenen Kayna, wie die „S.-Z.“ berichtet, ein Raubmord ſtattge-
funden. Bei der Witwe Höfer, welche ein Hokengeſchäft betreibt,
war eingebrochen worden und am Morgen fand man nicht nur
dieſe tot, auch deren Mag lebensgefährlich verwundet
vor. Geſtohlen worden ſind Eßwaren-Vorräte und Kleingeld, wäh-
rend ein Sparkaſſenbuch und merkwürdigerweiſe ein noch vorhandener
Betrag in größerer Münze liegen gelaſſen worden ſind. Als Thäterin
iſt eine gewiſſe Karoline Fritzſche verdächtig geworden welche
eder in dem Hauſe der Ermordeten gewohnt hat, und deren Sohn
ich zur Zeit bei ihr auf Urlaub befand. Die geſtohlenen Gegen-

ſtände ſind bei der Verdächtigen vorgefunden worden trotzdem
ſtellt ſie jede Schuld in Abrede, deren völlige Aufklärung nach Lage
der Sache jedoch kaum ausbleiben dürfte. Bemerkt ſei noch, daß
die Angeſchuldigte ſich keines guten Leumundes erfreut, und da
ſie wegen Kindesmordes vorbeſtraft ſein ſoll.

Querfurt. Wie der Kreis- Ausſchuß unſeres Kreiſes über die
„Wanderarbeitsſtätten“ denkt und welchen Standpunkt er einnimmt
gegenüber den bedauernswerten Pud gortern welche ohne Arbeit
und ohne Gelegenheit, ſolche zu finden darauf angewieſen ſind,
mit den Broſamen, die von anderer Leute Tiſche fallen, ein
erbärmliches Leben zu führen, iſt aus folgendem Abſchnitt aus
dem dem Kreistage vorgelegten Verwaltungsberichte pro 1893 94
erſichtlich. Es heißt da: „Die Koſten für die Wanderarbeitsſtätten
für das laufende Rechnungsjahr werden ſich gegen das Vorjahr
vorausſichtlich verringern (11000 gigen 13 000 M., aus den Kreis
ſparkaſſen Ueberſchüſſen hierzu 12000 M.). Jn den erſten drei
Quartalen 1893 941 wurden in Laucha 2671, Mücheln 2306, Nebra
1552, Querfurt 3428. zuſammen 9957 Perſonen verpflegt und
dadurch eine Geſamtausgabe von 7922 62 M. verurſacht. Der
Kauptmangel an der ſonſt ſegensreichen Einrichtung iſt unſeres
Erachtens noch immer darin zu ſuchen, daß die Spreu von dem
Weizen noch nicht geſchieden wird daß nämlich nur die wirklich
Arbeit ſuchenden, unverſchuldet in momentane Not geratenen
Wanderer, nicht die Strolche und Vagabonden die Wanderarbeits
ſtätten ren und bevölkern. Hier kann ſelbſt nicht durch die
größte Aufmerkſamkeit der durch dieſe Wohlfahrtseinrichtung ſchon
ſchwer genug heimgeſuchten Lokalbehörden, ſondern lediglich durch
die Geſetzgebung (Einführung ſchärferer Kontrolle, Arbeits-
nachweiſe 2c.) Wandel geſchaffen werden. Den Kreiſen wird nichts
weiter übrig bleiben, als die Koſten für Unterhaltung der Stationen
wenigſtens ſo lange fortzuzahlen, bis auch die anderen Nachbar
kreiſe mit der Aufhebung vorgehen. Auch muß berückſichtigt
werden, daß niemand weiß, wie es um die Vagabondage, um die
arge Beläſtigung namentlich der Landbevölkerung ſeitens der
wandernden Bettler heute ſtehen würde, wenn die Verpflegungs-
ſtationen nicht exiſtierten.“ Wir meinen daß an dem Krebs
ſchaden der Vagabondage, wenn durch die Geſetzgebung geholfen
werden ſoll, nicht durch „ſchärfere Kontrolle“ und „Arbeitsnach-
weiſe“ (wenn keine Arbeit vorhanden iſt), ſondern in erſter Linie
durch Verkürzung der Arbeitszeit in unſerer ganzen Produktion
Beſſerung angeſtrebt werden muß damit den Arbeitsloſen auch
Gelegenheit zur Arbeit gegeben wird. Die heutige Zeit hat ſchon
den Umſtand gezeitigt, daß auf Grund der Konkurrenz die Arbeit
im Verhältnis in vielen Fällen nicht beſſer belohnt wird, als das
Betteln. Wer will es dem einen Menſchen verargen, wenn er
ſeine Arbeitskraft, die in der Arbeit nicht ſo, wie ſie es würdig
iſt, belohnt wird, ebenſogut für ſich behält, wie der Junker ſein
Getreide bei einem Preiſe, der ihm nicht genügt; abgeſehen davon,
daß, wie ſchon erwähnt die Gelegenheit Arbeit zu erhalten ſo
ſelten iſt, daß die Selbſthilfe noch ganz andere Blüten treiben
würde, als den Bettel, wenn dieſer nicht als nächſter Ausweg
vorhanden wäre. Sorge man alſo, daß lohnende Arbeit zu finden
iſt: dann wird auch die Vagabondage verſchwinden.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 2. April. (Strafkammerſitzung.) Unbedeutende
Neckereien haben häufig ſehr ernſte Folgen, und aus Spaß wird

nſt. Dieſes hat am 30. Dezember v. J. die Dienſt-
magd Marie Kupferſchmied ſchmerzlich empfunden, und der
15 jährige Dienſtknecht Karl Wilhelm Jahn aus Knabendorf bei
Lauchſtädt war deshalb wegen gefährlicher, mittels gefährlichen
Werkzeugs verübter Körperverletzung auf die Anklagebank ge-
kommen. Genannte beiden Perſonen dienten ſeinerzeit bei dem
Gutsbeſitzer Kleps in Knabendorf, wo ſie am Morgen des 30. De
e beim Frühſtücken in der Geſindeſtube aus ganz gering-
ügigem Anlaſſe in Streit gerieten. Der Angeklagte verlangte von

der Dienſtmagd K. Kaffee, worauf letztere ihm in ſcherzhafter
Weiſe einen Topf mit Kaffeeſatz zuſchob, da kein Kaffee mehr
vorhanden war. Jahn nahm hierauf den Kaffeeſatz und ſchüttete
ihn in die Taſſe der Kupferſchmied, was letzterer Veranlaſſung
gab, dem Angeklagten den Jnhalt der Taſſe ins Geſicht zu gießen.
Hierüber empört, ſchlug der Angeklagte mit einem Milchtopfe nach
der K., während letztere ſich mit einer Kaffeetaſſe verteidigte. Jm
Verlaufe des Streits nahm Jahn ſchließlich ſein Taſchenmeſſer
und ſtach die K. in die linke Bruſt, ſo daß ſogar die Lunge ver-
letzt wurde. Die Verletzte wurde in ärztliche Behandlung ge-
bracht, von wo ſie nach Verlauf einer Woche als geheilt entlaſſen
worden iſt. Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll die Verletzung
glücklicherweiſe keine dauernde Gefahr für die Geſundheit der K.
zur Folge haben. Der W entſchuldigte ſich mit Notwehr,
indem er vorgab, nur ſein Meſſer zur Hilfe genommen zu haben,
um die rechtswidrigen Angriffe der Kupferſchmied abzuwehren.
Durch die Beweis aufnahme wurde aber feſtgeſtellt, daß ſeitens des
Angeklagten keine Veranlaſſung vorlag, bei dem Streite vom
Meſſer Gebrauch zu machen. Jn Erwägung der Roheit des An-
geklagten beantragte die Staatsanwaltſchaft eine Gefängnisſtrafe
von 6 Monaten, wonach der Gerichtshof erkannte. Der mehr-
fach wegen Diebſtahls vorbeſtrafte 23 jährige Arbeiter Emil Hauke
von hier wurde des wiederholten Rückfalldiebſtahls in mehreren
Fällen beſchuldigt, welche er von Anfang bis Ende Januar d. J.
hier verübt haben ſoll. Angeklagter hatte ſich in 4 Fällen bei
hieſigen Bürgern als Mieter einlogiert, und war ſtets unter Mit-
nahme von ihm nicht gehörender Kleidungsſtücke, kleiner Geld-ſummen und anderer Gegenſtände heimüch verſchwunden. Bei

dieſen Strafthaten war der Angeklagte ziemlich raffiniert zu Werke
gegangen, indem er verſchloſſene Behältniſſe erbrach und ſich auch
in einem Falle einen fremden Namen beilegte. Die Staatsanwalt
h unter Zubilligung mildernder Umſtände eine Ge-
ängnisſtrafe von 1 Jahr 9 Monaten nebſt 1 Woche Haft. Der

Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr Gefängnis und 14 Tage Haft,
von welcher Strafe die letztere (Haft) als durch die erlittene Unter
ſuchungshaft verbüßt erklärt wurde.

Nah und Fern.
Schneidig. Bielefeld, 30. März. Jn einem Artikel der

„Volkswacht“ vom 1. Dezember 1893 war erzählt, daß ein an
einem Sonntag abend heimkehrender Arbeiter auf dem Flur ſeines
i einen Leutnant antraf, der auf die Frage: „Was wollen
Sie hier“ antwortete: „Dasſelbe wie Sie.“ Als der Arbeiter

hierauf entgegnete, daß ſei nicht möglich, denn er wohne hier, da
egen ein Offiziere wohne hier nicht, habe der Offizier mit dem
äbel raſſelnd eine u Haltung angenommen und gerufen:

„Blut muß fließen“. er Arbeiter habe die Hand des Offiziers,
der vom Leder ziehen wollte, gepackt und den Säbel wieder in die
Scheide geſtoßen. worauf der Leutnant fortgegangen ſei. Dieſer
Artikel ſoll nach der Anklageſchrift den für die Offiziere der Garniſon
Minden ehrenkränkenden Vorwurf enthalten, daß einer von ihnen
zur Nachtzeit in ein fremdes Haus eingetreten ſei, einen Bewohner
bediene unter Mißbrauch ſeiner Waffe bedroht habe und
von dieſem mit Gewalt verhindert ſei, ſeine Drohung zur Aus-
führung zu bringen. Die Beweisaufnahme ergab die volle Wahr
t des Behaupteten. Der Staatsanwält beantragte ſelbſt die
oſtenloſe Freiſprechung der Gerichtshof ſchloß fich dem an.

Eine Säule des Staates. Wegen Unterſchlagungen im
Amt iſt vom Landgericht in Dresden Bürgermeiſter Wagner aus
Rad. berg der ſich bereits ſeit Februar 1893 in Unterſuchungshaſt
befindet, zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Der Ver-
urteilte war als Säule des konſervativen Vereins allgemein be-
kannt, bei patriotiſchen Feſten ſcheute er keine Ausgabe, um als
Bürgermeiſter zu glänzen. Sein Einkommen reichte bei weitem
nicht hin zur Deckung ſeines außerordentlich koſtſpielig geführten
Haushalts. Eine außerordentliche Reviſion im Februar v. Js.
ergab erhebliche Defizits in den ihm anvertrauten Kaſſen undführte zur ſofortigen Serhaſtung des Bürgermeiſters. Es ſtellte

ſich heraus, daß er größere Summen, die er für das Armen- und
Krankenhaus, für die Herberge zur Heimat u. ſ. w. vereinnahmt
hatte, ſowie die von ihm als Friedensrichter vereinnahmten Sühne-
A in ſeine Taſche hatte fließen laſſen. Außerdem hatte er be

eutende Summen von verſchiedenen Seiten entliehen, die nicht
zurückgezahlt worden waren. Bei dem inzwiſchen über ſein Ver
mögen verhängten Konkurſe haben die Gläubiger nur 6 Proz.
zu erwarten. Während der Verhandlung ſuchte der Angeklagte
ſeine Unterſchlagung durch Vergeßlichkeit und Amtsüberbürdnng
zu entſchuldigen.

Ein Ehebruchsdrama. Aus Mantua wird gemeldet:
Hier ſpielte ſich vor drei Tagen ein blutiger Epilog einer Ehe-
bruchs Affaire ab. Der Redakteur des Mailänder Journals de
la Sera, Cipriani, begegnete dem Dr. Siliprani, einer der be
kannteſten Perſönlichkeiten der Stadt, und feuerte gegen ihn ſieben
Revolverſchüſſe ab. Siliprrni wurde iödlich verwundet. Cipriani
iſt ſeit kurzer Zeit von ſeiner Gattin geſchieden, welche mit Sili
prani ein ehebrecheriſches Verhältnis unterhalten hatte.

Große Roheit. Jn Haßfurt hat am Oſterſonntag ein
Mädchen ſein neugeborenes Kind einem Hunde zum Freſſen vor-
geworfen.

Jn parlamentloſer Zeit, ſo berichtet die „Correſpondance
de l'Eſt“ betreiben zwei griechiſche Abgeordnete das
Räuberhandwerk. Dieſe Volksvertreter ſeien Hadjigakis, der
von der theſſaliſchen Stadt Trikala gewählt iſt, und Ghianuſſis,
der vom theſſaliſchen Bezirke Kalabaka in die Kammer geſandt
wurde. Dieſe Abgeordneten ſollen drei Räuberbanden befehligen.
Jeder einigermaßen Wohlhabende wurde gebrandſchatzt und ge
plündert unter den Augen der Behörden. Als die beiden wäh
rend der Parlamentszeit nach Athen kamen, hätten ſie mit ihren
Genoſſen in den Bergen in lebhaftem Nachrichtenverkehr geſtanden.
Oft ſeien auch einige Räuber nach Athen gekommen, um Ein-
käufe zu machen. Auf die Anzeige einiger ausgeplünderter Mit-
glieder habe der Unterſuchungsrichter von Trikala einen Verhafts-
befehl gegen die beiden Abgeordneten erlaſſen und eine Unter
ſuchung in ihren Wohnungen angeordnet. Man habe viele ge-
ſtohlene Gegenſtände und eine Waffenniederlage gefunden. Hadji-
gakis und Ghianuſſis ſeien verhaftet worden.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum

gegenüber keine Verantwortung.)
Wie dringend eine gewerkſchaftliche Organiſation unter den

Handlungsgehilfen erforderlich iſt, beweiſen die Zuſtände in dem
Manufaktur- und Modewaren- Geſchäft von M. Hirſch, obere
Leipzigerſtraße 69. Nicht allein daß die dort beſchäftigten
Perſonen, mit Ausnahme weniger, ein Gehalt von 1530 M.
per Monat, bei einer täglichen Arbeitszeit von 14 Stunden be
ziehen, ſo iſt auch die Behandlung, welche Herr Hirſch ſeinem
Perſonal angedeihen läßt, die denkbar ſchlechteſte. „Sie freche
unverſchämte Perſon“, „Sie Ochſe“, „Sie Eſel“, „ich ſchmeiße Sie
raus, daß Sie ſich das Genick abbrechen“ und ähnliche Schimpf-
worte durchſchwirren faſt immer die Luft. Eine frühere Ver-
käuferin des Herrn Hirſch klagt gegenwärtig, weil ſie bei ihrer
Mädchenehre in einer Art und Weiſe angegriffen worden iſt, wie
ſie empfindlicher nicht gedacht werden kann. Erſt am 31. v. M.
beſchäftigte das hieſige Gericht eine von dem Handlungsgehilfen
K. gegen Herrn Hirſch angeſtrengte Klage wegen einer Gehalts-
forderung. Eine Klage deſſelben K. wegen Beleidigung ſchwebt
noch. Wehe demjenigen, der da mit einem Wort gegen dieſe
ſchimpfliche Behandlung proteſtiert, der darf ſicher ſein, er fliegt
ſogleich hinaus und der rückſtändige Lohn iſt nicht ſelten er
durch Jnanſpruchnahme der ordentlichen Gerichte erhältlich.
„Wenn zwei ſich ſtreiten, trifft beide die Schuld“, ſagt ein Sprich-
wort, man könnte als mildernden Umſtand für Herrn Hirſch dieſes
Sprichwort in Anwendung bringen, wenn demgegenüber nicht die
Thatſache vorhanden wäre, daß ſelten ein Angeſtellter fortgeht,
ohne nicht geklagt zu haben. Es würde zu weit führen, jede
einzelne Klage, welche von ſeiten der Angeſtellten gegen Herrn
Hirſch geführt worden iſt und noch geführt wird, zu erwähnen.
Nur das eine iſt zu konſtatieren, daß von November 1893 bis
1. März 1894 dageweſenen fünf Perſonen drei wegen Gehalt und
Beleidigung klagen. Das ſind Zuſtände, die unhaltbar ſind und
zu den ärgſten Mißſtänden führen. Jedoch, wer ſoll hier Hand
anlegen, um eine Beſſerung zu ſchaffen Der Handlungsgehilfe
iſt durch ſeine ökonomiſche Lage nicht dazu im ſtande, da kann
nur die große Maſſe der Arbeiter helfen. H. G

Standesamtliche Aachrichten.
Aufgeboten: Der Maler Joſeph Linke und Bertha Spahr-

mann (Oleariusſtraße 9 und Dachritzſtraße 11). Der Eiſenhobler
Reinhold Pellmann und Hedwig Lehmann (Mühlgaſſe 6). Der
Handarbeiter Richard Schmidt und Luiſe Weißenbeck (Böllberger-
weg 14 und Kaulenberg 4). Der Gärtner Otto Schumann und
Luiſe Wolff (Mansfelderſtraße 47 und Mangsfelderſtraße 46).
Der Kaufmann Franz Schinkel und Eliſe Matthäus (Magde
burgerſtraße 35 und Barfüßerſtraße 6). Der Buchhändler Oskar
Stauber und Anna Oertel Braunſchweig und Schillerſtraße D.
Der Bergmann Auguſt Halbig und Auguſte Sladeck (Leopolds-
hall und Bernburgerſtraße 27). Der Poſtaſſiſtent Auguſt Löſche
und Emilie König Charlottenſtraße 8 und Dürrenberg).

Geboren: Dem Lackierer Max Pfeiffer ein S. (Thorſtraße 36).
Dem Schuhmacher Otto Weiſe eine T., Anna Hulda Emma
(Geiſtſtraße 52). Dem Maſchinenwärter Karl Greulich eine T.,
Karoline Emilie (alter Markt 7). Dem Mechaniker und Jn
ſtrumentenmacher Friedrich Rembow ein S., Oskar Arthur Willy
(Harz 51). Dem Muaſchinenſchloſſer Robert Loth eine T., Klara
Martha Schwetſchkeſtraße 26). Dem Schmied Otto Große ein
S., Wilhelm Ernſt Otto Thurmſtraße 156). Dem Hausbeſitzer
Ernſt Prötzſch eine T., Emilie Henriette Martha (Kaiſerſtraße 1).
Dem Fabrikarbeiter Karl Kuhlemann eine T. Luiſe Martha
(Raffinerieſtraße 32). Dem Tſiſchler Friedrich Opitz ein S., Her
mann Richard Streiberſtraße 18). Dem Tiſchler Wilhelm Hübner
eine T., Gertrud Agnes (Niemeyerſtraße 14). Dem Kirchendiener
Karl Burgemeiſter ein S. Friedrich Karl (Laurentiusſtraße 6).
Dem Zimmermann Franz Maurer eine T., Margarethe Liesbeth
(Mittelſtraße 3). Dem Bäckermeiſter Richard Schubarth ein S.,
Arthur Georg (Ritterſtraße 6). Dem Fleiſchermeiſter Karl Damm
eine T., Frieda Bertha Glauchaerſtraße 34). Eine unehel T.

Geſtorben: Der Möbelhändler Friedrich Noack, 51 J. (Schmeer
ſtraße 5). Des Privatmann Franz Gottſchalk S. Franz, 1 J.
(Hedwigſtraße 9). Der Maurer Adolph Himmel, 32 J. (Tiako-
niſſenhaus). Des Dachdecker Hermann J T. Anna, 3 Mon.

21). Der Arbeiter Julius Becker, 31 J. (Klinik).
Die Witwe Friederike Siegel geo Schöne, 71 J. (Wilhelmſtr. 4).
Des Kutſcher Louis Prätſch T. Lina, 1 J. (Magdeburgerſtr. 60).
Der Berginvalide Karl Hänge, 63 J. (Klinik). Des Lackierer
Max Pfeiffer S., 45 Min. (Thorſtraße 36). Des Handlungs-
gehilfen Hugo Werner T. Charlotte, 10 M. (Klinik). Des verſt.
Handarbeiter Auguſt Peter T Martha 4 M. Lindenſtraße 55).
Der ſtädt. Wächter Gottfried Haake, 58 J. (Klinik). Des Kauf-
mann Bernhard Schaaf S. Kurt, 6 J. (RobertFranzſtraße 4).

Trotha, vom 24. bis 30. März.
Aufgeboten: Der Arbeiter Friedrich Fuß und Minna Meißner

(Trotha). Der Barbierherr Otto Hoffmann und Erneſtine Knabe
(Halle und Trotha).

Geboren: Dem Arbeiter Auguſt Grünhardt ein S., Frauz
Dem Arbeiter Karl Hoffmann eine T., Helene.

Geſtorben: Der Kaufmann Otto el. 49 J. Des Ar
beiter Wilheim Thielicke S. Otto, 3 J.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
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Garnierte Bamenhüte, arKnaben- W. ädchenhütchen
Verein der Maurer-Arbeitsleute und verw.

Berufsgenoſſen von Halle und Umgeg..
Mittwoch den 4. April er. abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

„„WMitsglieder- Verſammlung.
Tagesordnung. Abrechnung vom 1. Quartal 1894wahl. 3. Stiftungsſeſt. 4. Verſcherenee

Um pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
r7 7 I 7An die Handlungsgehilfen in Halle.

Am Mittwoch abends 9 Uhr findet im Saale „Zum Roſenthal“,
Weidenplan 4, eine Verſammlung von Handlungsgehilfen und
Gehilfinnen ſtatt, wozu die Kollegen und Kolleginnen aufgefordert
werden, ſich recht zahlreich einzufinden. Jn dieſer Verſammlung werden
die Chikanen, unter denen die Angeſtellten einer hieſigen Firma zu leiden
haben, zur Sprache kommen. Der Einberufer.

Der wahre Jakoh Ur. 201.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe

Ramschhalle.
gelangte ich in den Beſitz eines

2. Reviſoren

Ramschhalle.
Unter günſtigen Bedingungen

großer n Poj ter
ſonders

Fürſtin Lydia Jwanowna
Uſchakoff, ſeine Nichte

Ph. Liebenthal Co.täglicher Eingang von Neuheiten
Sehr bilige Preise.

Stadt- Theater in Halle a, S.

Mittwoch den 4. April.
196. Vrſt. 56. außer Abonnem.
Beneſ für Jenny Schneider u.

Kaiſerſäle.
Groſzer Saal.

Mittwoch den 4. April
2. Enſemble- Gaſtſpiel des Theaters

der Modernen.

Geſpenſter.
Ein Familiendrama in 3 Akten von

Henrick Jbſen.

dolf Schumacher.
Gaſtſpiel der Operettenſängerin

Paula Delma,
Der Weg durchs Fenfter.

Luſtſpiel in 1 Aufzug nach Seribe.
Perſonen:

Chevalier d'HarcourtRudolf, ſein Neffe Ewald Bach.
Gabriele, deſſen Gattin F. Wagner.
Marquiſe de lEsparre,

Gabrielens Mutter Helene Orla.
Liſe Pomme, Pächterin,

Gabrielens Milchſchw. J. Schneider.

F. Küſthardt.
handlungen der Herren Steinbrecher
Jaſper, Markt 1 und Scharrnſtraße 1Ed. der Promenade.

Anfang 8 Uhr.
Maurerſpeisvögel

Diener A. Schöne.Nach dem Luſtſpiel „Der Weg durchs
Fenſter“ größere Pauſe

Hierauf:
Faktinitza.

Operette in 3 Akten von Fell und Rich.
Genee. Muſik von Franz von Suppee

Pe rſonen

Graf Timofey Gawrilo uwitſch Kantſchukoff, ruſſ eipfiehltGeneral H. Schreiner. zu billigſten Preiſen.
Elſa Breuer

Jzzet Paſcha Gouverneur

der türkiſchen Feſtung
Sehſſme, Sehuhwaren, Trikotanzügen, Gardinen u. 5, A. eſſen

9 Jund ſtelle ſolche mit ganz geringem Nutzen zum Verkauf O b ſie h llb. Kühne. Zollfreiheit!

l S P e WRamschhalle Geiststr 23 Ramscohhalle. Saſonoff, Lieutnant, S GeorgKöhler. Was vdncht nan denn war P Abe

s Jwan, S H—ed Wegner. wir Hals dS 6 i S Aitiphor S Sperling. Es wird doch den Hals nicht gleich koſten,l Don Tr WSscehlurichkks Waſſerheilanſtalt h h5 z Dimirtri, Kadetten Z. Künniger. i.Hochſtraſge 17. F r W S Zaule a. S. Jean dadette Camilla Vent. r e ſpen;
Endſtation der e r. Dla ahn einweg. e Michailow L. Rüdiger. as es genteße l vtr ohne 3360Beratung in allen Krankheitsfällen. u Eaſimir S Helene Röder. Und ſehen und atmen uns gratis voll!

Sprechſtunden 8 und 2 5 Uhr, auch ſonſt, wenn zu Hauſe anweſend. Gregor. S Meidenbauer. do nen veſe n

8 St Sidorewitſ euer s leideMaſſagen, D Dampf- und Wannenbäder jeder Art e S Peter Weiß. Zoch iſt das nicht ſo ſchlimm warum
Zeit von 7 Uhr morgens bis 8 Uhr abends, Sonntag bis 2 Uhr

nachmittags. Nachweislich viele g ünſtige Heilerfolge

Meine Dampfbadeanſtalt
vefindet ſich vom 4. April ab nicht mehr Friedrichſtraße 41

kleine Ulrichstrasse [0.
Walnalla-Theatet,

Direktion: Richard Kubert,

Neuer Spielplan!
Mr. Charles Lifflon, der Athlet

auf dem Drahtſeil Senſationell
Die Schweſtern Franzois, Bravour
Gymnaſtikerinnen am Reck. Die klei
nen Geſchwiſter Anguſtus und Grete,
Miniatur- Akrobaten Die Charles
Morlay-Trnuppe, muſitaliſch exzentri

i der

ſondern

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur fraenkel.
Kolossaler Erfolg

des neuen Programms.
14 Hummern,

dagewesener Er-J 3 nie
ſche Komödianten. Die Geſellſchaft tolg des phänomenalen Kkopt-Maizenovie, (neun Damen Dar rechners Prof. Heinhaus, der
ellerinnen lebender Wandelbilder R ahlenriese. die grössté Spe

Miß Roſe und Miß Luiſe, Jnſtru ialität der Jetztzeit! Japa
mentaliſtinnen. Frl. Vera Marlo, Mhesen Proupe Gingero.
Koſtüm Soubrette Die Gebrüder Das berühmte sSilcher-Guar

ett. Die schönen kunst-
schützrinnen Geschw. Dele-
ines. Der mysteriöse

Globus Mr. La Rose. DieMusiktäamasten Gebr. Presto,
Der EVUVniversal Komiker

eldo. Die reizende Sou-
brette Lenor.

Anfang 8 Uhri

Gr. Posten Spoisekartoffeln, Mittwoch
mittlere Größe, gut kochen d und vor Schlachtefe ſt.
züglich im Geſchmack, à Ztr. 1.60 Alb. Streuber,großer Sandberg 18. Thomaſius r. 36.

m -----u-22 8mWm4öä„;[DZZJ

Robert und Paul Coradini, Gro
tesk Duettiſten.

Beginn S Uhr Ende !1 Uhr
Kartoffelacker,

hinter der Schloſſerſtraße gelegen, gut
bedüngt, per Morgen 65 iſt in klei-
neren Parzellen zu verpachten. Mel-
dungen beim Jnſpektor Mauss,

Schmiedſtraße 36

Jzzet Paſchas
Jautſchutoff in Odeſſa
rm Feldzugesde u hie a. Groß kräft. Roggenbrot

197. Vorſtell.

Weil ſtets billiger werden die Kleider!
Die „Goldene 29“ hier
Giebt wahrheitsgetreu den Beweis dafür:

rrvianha nurant.
Sommer- Paletots 10 M. an.

do. in guten Stoffen 18
Anzug in guten Stoffen 12

Markgraf. do. mit prima Zu

Wladimir Dimitrowitſch
Samoiloff, Lieutn. eines
tſcherkeſſiſchen Reiterreg. Paula Delma

Julian von Golz, Spezial
Berichterſtatter einer gro
ßen deutſchen geitſ prift Schumacher.

Haſſan Bey Führer einer
Schar Baſchi-Bozuks

Nurſde e d thaten D0Zuleika, Jzzet Paſchas L Büdinger. Burſchen- Anzüge mit

Diona Frauen Platt Futter 6.50 an.Befika, M. Fitzner Knabenanzüge 3Muſtapha, Haremswächter A. Dalwig. Hoſen ſehr feſt 3Wuika, ein Bulgare Rohrmann. do. hochf. Muſter 5
Hanna, ſein Weib Brzyska. wEin Soldatenkoch A. Schöne Ge c R d
Maſſaldſchi A. Liſſe

Stumme Perſonen des Karagois
(Schattenſpiels).

Fürſt Juſuff A. Runge.Surema, ſeine Tochter O. Markgraf.
Ben Jemin, ihr Sklave E. Böttcher.
Fatime, zwei alte Hof E. Kreuzer.
Niridha, damen Rohrmann.
Achmed, ein Wenagerie 3 iWächter G. Gre eger. T an iümi,
Ruſſiſche, türkiſche O ffiziere und Sol daten, Bürſtenmachermeiſter,

Geiſtſtr. 18, Geiſtſtr. 18,
empfiehlt einem geehrten Publikum alle

Koſaken Baſchi Bozuks, Marketender,
Dre msdamen, Diener und Dienerinnen.
Die Handlung ſpielt im 1. Akte im L
von Jſaktſcha, im 2. Akte im Harem sten, Besen und Pinselwaren

und im 3. Akte im Palais u. s w. auf das Angelegentlichſte unter
während des Zuſicherung reeller Bed ienung.

Nach dem und z Ait Pauſe

Donnerstag den 5. April
111. Abonn. Vorſtellung.

ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

Vorverkauf der Billets in den zzigarren

Leipzigerstrasse 100.

Auf Abzahlung
Größtes Geſchäft am Platze.

10 Verkaufsſäle.Kein Uebervorteilung.
Preiſe wie in jedem Ladengeſchäft.

Zahlungsweiſe nach Wunſch.öbrl, Belten, Polflerwaren, Teppiche,

Fiſchdechen, Gardinen, ganje Einrichtungen,
(eigene Poſſterei),

Damen- und Kinder- Mäntel und Zachetts,
Herren und Kraden-Anpüge und Paletots,

Kleiderſtoffe, Bavmwollwaren,
Regulateure, Wand- und Taſchenuhren.

Nicolaus Pindo echt
gr. Ulrichſtr. 49, 1 Treppe

„Kaiſer ſäleEingang Schulgaſſe.

8 S

Kartoffeln.
Wegen ſofortiger Räumung verkaufe

ich prima Daberſche Zwiebelkartoffeln
unter Garantie des Gutſchmeckens, ſehr
mehlreich, pro Ztr. 1.60 frei Haus.
Aufträge nimmt entge gen die Obſt und
Gemüſehandlung von
Anna Nieper, alter Markt 36.

dengt. 9 „offeriert9 jritus à Liter 2 bei 5 Ltr.
Vor a Preiſe.

H. W. Haacke, gr. Klausſtr. 16.
Bücklinge

habe einen Poſten zum Verkauf und
offeriere pro Kiſte 60 Pf.

B. Falke, Martinsſtraße 23.

Vager Sorten feine und ordinäre Bür-

Giebichenſtein,Otto Krehs, Auguſtſtr. e

Wer29) ſeine Uhn ſauber und billig repariert

Leipzigerſtraße 239, 1. Etage,
am Leipziger Turm.

haben will, der gehe zu
A. Sparmann

größte Reparaturwertſtatt für Uhren

Gegr. 1868.

Wuttertrſtr.. 3, neben landw. Inſtitut
J

Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
rit für vorzügl. Gang neue Feder

und Muſikwerke.

Qualität 1 Zylinder 2 4Gice Zeiger 15 neuer

Eine ziemlich neue Grude für 7
zu verkaufen Streibe rſtraße 8, IV.

Wohnungen mit Garten und Bad in
Loests Hof von 135 160.4 zu ver m.

Frenndliche Schlafſtelle zu Winiieten
große Märkerſtr. 18, III.

B——äIch erkläre hiermit, daß das Gerücht
von der „Droſchkenfahrt meinerſeits
nicht ausgeſprengt wurde, ich mich viel
mehr mißbilligend über dasſelbe ausge

ſprochen habe, ich habe auch keine Zu
ſtimmung gegeben, meinen Namen auf
dieſe Art zu benutzen. E. Hofmeister-

verlegt.

Gleichzeitig machen wir ein verehrtes
Geschäft ſich in denſelben Räumen weiter befindet wie früher

Gr. Ulrichſtr. 37, „Goldenes

Farbe: weiſt. Mu usſk F. Klavier. Orchester nimmt an.

c e Gesang- (Vereine) UnterrichtDer ver venatör. ert. C. Frohhberg, Bahnhostr. 17. H. I.

Der

Riesen-Ausverkauf
fertiger

Herren- und Knaben- Garderobe
wird mit heutigem Tage von der gr. Ulrichstrasse 52 nach der
grossen Ulrichstrasse 37, „Goldenes Schiffchen“,

s Leipzig.
Publikum aufmerkſam, daß unſer MHut- und Mützen-

Farbe

Colhmn

e b.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug Groß Halle Druck der Halleſch en Genoſſenſchafts Buchdruckerei e. E. m. b.
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